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 „Inwieweit ‚sagt‘ Musik etwas? Inwieweit kann ich als Komponist mit 
meiner Arbeit auf gesellschaftliche und politische Ereignisse reagieren, ohne 
beim Rezipienten bereits ‘offene Türen‘ einzurennen?“  Das fragt (sich) 
Sven-Ingo Koch, der per se über die Relevanz von Musik im zivilisatorischen 
Kontext reflektiert, sich in seinem neuen Werk TO SPEAK OF  aber, auch als 
Reaktion auf „unsägliche Geschehnisse“ in 2020, dezidiert mit diesem Thema 
auseinandersetzte. Zentral ist für ihn dabei, dass Empörung und Wut, etwa über 
Polizeigewalt in den USA oder andere Vorkommnisse, alleine keine künstlerisch 
fundierte Stellungnahme garantieren, ja, so Koch, „aus meinem unbedrohten, 
sicheren Alltag heraus erschreckende Ereignisse anderenorts kompositorisch zu 
verarbeiten, ist simpel, nicht mutig“.  Im Streben nach schöpferischer 
Abstraktion wählte er als Initialzündung für to speak of die Atmung als musika-
lisches Motiv und Metapher für emotionalen Ausdruck. Ein- und Ausatmen, 
vom Stöhnen und Seufzen bis zu meditativer Entspannung und dem Atem als 
Lebenselixier, sind mit der Entstehung von Klang aufs Engste verknüpft. Das 
Atmen ist Sinnbild für das Leben selbst in all seinen Facetten – bis hin zum nicht 
(mehr) atmen können als Übergang zum Tod, was bei gewaltsamer Herbeifüh-
rung in dem Ausspruch „I can’t breathe“ schockhaft (an)klagenden Charakter 
erhielt.  Mit klanglichen Mitteln „spricht“ Sven-Ingo Koch in to speak 
of über das Atmen, doch er verzichtete nicht ganz auf das Wort und montierte 
eine Textcollage mit Zitatfragmenten aus Werken Homers, der britischen Poetin 
Jo Shapcott und Passagen aus „Des Knaben Wunderhorn“, die die betörende 
Wirkung von Musik preisen und auch von Gustav Mahler vertont wurden. 

 Die Worte – in Takt 1 breathe, in Takt 11 it’s simple usw. – sollen „leise 
aber verständlich geflüstert werden“, und zwar in ein „Brause-Megaphon“, das 
Koch in der Partitur näher beschreibt: „Die Brauseschälchen werden vor der Auf- 
führung mit Wasser befüllt, dass sie – sobald die Brause hineingegeben wird und 
knistert – in den angegebenen Tonhöhen resonieren. Das Knistern wird durch 
ein Megaphon mit angeschlossenem Handmikrophon verstärkt ...“.  
Diese und weitere akribische Erläuterungen unterstreichen das Moment der 
Klangforschung mit strenger Durchdringung des Materials, in das im Gegenzug 

KLAUSTROPHOBISCHE VERDICHTUNGEN 

SVEN-INGO KOCH – TO SPEAK OF (2021)
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fantasievoll-verspielte und absurde Elemente einfl ießen. Die Ernsthaft igkeit 
des Stücks wird durch Letztere aber keinesfalls unterminiert; vielmehr erhöhen 
sie die Subtilität der klanglichen Erscheinungen, deren Tonhöhen bis in Achtel-
töne gesplitt et werden, deren fi gurative Konstellationen mit Phasen der Auf-
lösung alternieren oder ins Nichts mutieren. Klaustrophobische Verdichtungen 
kontrastieren mit sachte aufgerauten Flächen und blitzende Akzente mit Reibe-
geräuschen, die von Bürsten auf Schlaginstrumenten verursacht werden. 

 Die „Textschnipsel“, bemerkt der Komponist, „werden musikalisch 
teils unterstützt, meist aber konterkariert“, denn er misstraut der Kraft  des 
Wortes im musikalischen Kontext, obwohl er den Glauben an die Wirkmacht 
der Literatur im Allgemeinen nicht verloren hat. In Musik verpackte eindeutige 
Botschaft en sind ihm suspekt, denn „Haltung alleine ist noch keine Kunst“, wie 
es sein Künstlerkollege, der Schrift steller Jan Wagner formulierte. Sven-Ingo 
Koch sieht sich eher als ein Rufer in der (Klang-)Wüste, dessen „Rufe“ zwar 
nur begrenzt entschlüsselbar sind, aber, so wie in to speak of, in hochspannende 
Bezirke der Wahrnehmung geleiten. 
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 „Einer der absoluten Klassiker der Sprachphilosophie stammt vom 
Österreicher Ludwig Witt genstein und ist sein „Tractatus logico-philosophicus“. 
Und wenn es da einen Satz gibt, der es schon fast zum gefl ügelten Wort geschaff t 
hat, dann dieser: „Worüber man nicht sprechen kann, darüber muss man 
schweigen.“ Aber stimmt das, was Witt genstein da einst behauptete? Für die 
Musik triff t das jedenfalls nicht zu. Denn wo die Sprache versagt und einem die 
Worte fehlen, da beginnt die Musik – ganz im Sinne des heutigen Programm-
titels to speak of, bei dem instrumentale Geschichten erzählt werden. Nur einmal 

EINMAL EIN DONG ODER 
EIN JUMBLY-GIRL SEIN… 

GEORGES APERGHIS – 
THE DONG WITH A 
LUMINOUS NOSE (2019)
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hingegen schleicht sich dann doch der Hauch einer klassischen Textvertonung 
hinein. Wobei es in dem zugrunde liegenden Gedicht nicht mit rechten, sondern 
mit absurden Dingen zugeht. Der Autor des Gedichts The Dong with a luminous 
nose ist der Engländer Edward Lear. Und in die Literaturgeschichte sollte er vor 
allem mit seinen Limericks eingehen, die er ab 1846 fleißig schmiedete und ver-
öffentlichte. In The Dong with a luminous nose geht es nun um einen Jungen/ 
Mann namens „Dong“, der sich in seltsames Jumbly-Girl verliebt, das an die 
Küste gespült wird. Als es verschwindet, klebt sich Dong eine leuchtende Nase 
ins Gesicht, in der Hoffnung, dass er irgendwann wieder mit seiner Liebe ver-
eint sein wird.  Nun ist Helen Bledsoe, die Flötistin vom Ensemble 
Musikfabrik, von jeher ein riesiger Edward Lear-Fan. Und als sie dem grie-
chisch-französischen Komponisten Georges Aperghis einmal von ihrer literari-
schen Passion erzählte, war quasi sofort die Idee für ein Stück für Bledsoe ge- 
boren. Schließlich hat sich Aperghis in seinen zahllosen, musiktheatralischen 
Instrumental- und Vokalstücken immer wieder mit den etwas anderen, surreal 
anmutenden Erzählformen beschäftigt. Und was für Geschichten von einer ge-
radezu existenziellen Unmittelbarkeit dabei entstehen können, hat Aperghis 
nicht zuletzt mit seinen legendären Récitations gezeigt, bei der eine Solo-Stimme 
scheinbar nonsensehaft, aber doch beklemmend bis amüsant Laute stammelt, 
stottert, ein- und ausatmet.  Die Verschmelzung von Text und Musik 
zu etwas phonetisch neuem Dritten findet sich denn auch in Aperghis THE 

DONG WITH A LUMINOUS NOSE, das er 2019 für Helen Bledsoe und ihre Piccolo- 
flöte komponiert hat. 2021 war sie es auch, die das Stück bei den Darmstädter 
Ferienkursen für Neue Musik uraufgeführt hat. „Ich wusste, dass sie sehr gerne 
Flöte chanté/parlé spielt und dass sie ihre Stimme in verschiedenen Registern 
einsetzt“, so Aperghis. „Sie erzählte mir auch, dass sie Geschichten und die Texte 
von Edvard Lear liebt, der wie Lewis Carroll mit Nonsens arbeitet. Dieser Text 
ermöglicht es mir, mit der Piccoloflöte verschiedene Farben des Chanté/Parlé zu 
zeigen und von den vokalen Perkussionen zum verständlichen Text überzugehen. 
Als ich dieses Stück schrieb, dachte ich an Geschichten, die von Kindern erzählt 
werden, und dank Helen bin ich wieder ein Kind geworden.“  Ob The 
Dong with a luminous nose aber wirklich jugendfrei ist, wird sich jetzt zeigen. 
Denn die Widmungsträgerin wird nicht nur Lears Humors auch mit In- 
strumentalklängen sprechen lassen, sondern von der „offenkundigen Phallus- 
symbolik“ erzählen. „Und vielleicht spiele ich es sogar aus der Perspektive eines 
Jumbly-Girl …“
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THE DONG WITH A LUMINOUS NOSE
EDWARD LEAR (1812–1888)
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 In der Geschichte des Ensemble Musikfabrik hat es schon immer zum 
guten, neuen und avancierten Ton gehört, dass man eng mit zeitgenössischen 
Komponisten zusammenarbeitet. Und regelmäßig sind es auch die einzelnen 
Musikerpersönlichkeiten des Ensembles, die mit ihrem Wagemut zur besonderen 
Inspirationsquelle werden. Im Fall von Sarah Nemtsovs CHESED  waren es die 
Violinistin Hannah Weirich und der Pianist Ulrich Löffl  er, die bei der Entstehung 
dieses Auft ragswerks für sechs Instrumente mit Objekten und Elektronik er-
heblich beteiligt waren. „Das Stück ist Hannah Weirich gewidmet und im An-
denken an Uli Löffl  er geschrieben“, so die Komponistin. „Ich hatt e mit ihm noch 
Ende Juli über die Synthesizer gesprochen und wir hatt en uns zusammen für 
Minimoog entschieden. Nun kann er das Werk nicht mehr spielen, doch habe ich 
die Minimoog-Stimme dennoch für ihn komponiert. Dabei handelt Chesed aber 
nicht nur von Trauer, sondern auch von Güte, Liebe – und für mich war auch 
(Lebens- und Musizier-)Freude sehr wichtig.“  Mit dem „Chesed“ für 
E-Violine, Oboe d’amore, Tuba, Kontrabass, Schlagzeug und Minimoog sowie 
Objekten und Elektronik setzt Sarah Nemtsov ihre Beschäft igung mit den mys-
tische Schöpfungsvorstellungen der (jüdischen) Kabbala fort. So wurde erst im 
April 2022 ein Teilstück ihrer Tetralogie Tzimtzum vom WDR Sinfonieorchester 
Köln uraufgeführt. Literatur, gesellschaft liche Fragen und ihr jüdischer Glaube 
spielen im Schaff en der aus Oldenburg stammenden und in Berlin lebenden Kom-
ponistin eine zentrale Rolle. Darüber hinaus erweitert sie ihre Klangsprache um 
Elemente und Einfl üsse aus der Renaissance- und Barockmusik bis hin zu Jazz 
und Rock. Nemtsov hat Komposition in Hannover und Berlin bei Nigel Osborne, 
Johannes Schöllhorn und Walter Zimmermann studiert. Seitdem sind über 
150 Kompositionen verschiedenster Gatt ungen entstanden. Und dabei irritiert sie 
oft mals die Hörgewohnheiten anhand ausgefallener Spieltechniken sowie me-
dialer „Fremdkörper“. So kommt in Chesed etwa auch ein Weltempfänger zum 
Einsatz.  Zu Chesed schreibt Sarah Nemtsov: „Chesed ist Teil einer Tri-
logie für das Ensemble Musikfabrik, die sich mit einigen mystischen Vorstellun-
gen im Judentum auseinandersetzt. Darunter die vielfachen Bedeutungen und 
Schichten von Schrift , sowie das Konzept des Ez Chajim, des Baum des Lebens, 

GÜTE UND BARMHERZIGKEIT

SARAH NEMTSOV – CHESED (2022)
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mit den zehn Sefi roth (Sphären). Zentrales Bild der Sefi roth ist das eines mysti-
schen Baumes mit den Zweigen (oder Wurzeln, je nachdem wie man ihn „liest“) 
quasi im Himmel (Keter – Krone – darüber ist nur das Unendliche und Unbekann-
te) und den Früchten (oder Wurzeln) in der Erde (Malchut – Herrschaft , Königtum, 
die Sefi ra der Manifestation im Diesseits). Dabei wird jeder der zehn Sefi roth nicht 
nur ein Name und ein Ort im Baum- bzw. Wurzelgeäst mitgegeben, sondern jede 
trägt viele Bedeutungen, über die viel zu studieren, lange zu philosophieren und 
zu diskutieren ist. Auch die Geschichte des Baums und der Sefi roth ist ver-
zweigt. Chesed bedeutet im Hebräischen Güte, Barmherzigkeit oder Liebe (unter-
einander). Chesed durchstrahlt das Licht der Schöpfung, meint die grenzenlose 
Liebe des Schöpfers gegenüber allen Geschöpfen. „Gnädig und barmherzig ist 
der HERR, geduldig und von großer Güte.“ (Psalm 145:8). Chesed ist die vierte 
Sefi ra und beschreibt auch eine Tugend zwischen Menschen. Güte oder Barm-
herzigkeit sind keine Nett igkeit, es geht tiefer, es ist eine Liebe und Anteilnahme 
zwischen Menschen, die bedingungslos und „grundlos“ (ohne einen Zweck zu 
verfolgen, ohne Nutzen für einen selbst) ist und großzügig gegeben wird. Das 
Prinzip von Chesed ist leider oft  rar in unserer Gesellschaft . Und auch in unse-
ren persönlichen Leben fühlen wir uns nicht immer von diesem Licht bedacht. 
Aber erinnern wir uns daran, dass es doch da ist, zumindest momentweise. Oder 
dass wir diese Möglichkeit auch selbst in uns tragen.  So vermessen 
und unmöglich eine Vertonung kabbalistischer Ideen ist, so ist die Musik in die-
sem Werk vielleicht der Versuch dieses Erinnerns. Zentral ist die E-Violine im 
Duo mit dem analogen Synthesizer Minimoog. Ein Hybrid entsteht – zwischen 
Violine und Synthesizer. Aus einzelnen Tönen erwachsen immer mehr Struktu-
ren, Texturen, das Ensemble wird „angesteckt“, übernimmt zum Teil oder antwor-
tet. Schließlich werden alle gewissermaßen Synthesizer. Und Klänge kommen 
noch von woanders, via Exciter, aus einem (Acryl-)Glaskubus – Zeichen für das 
Unsagbare.“ Ludwig Witt genstein lässt grüßen.
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WÜRFELSPIELE

BETHAN MORGAN-WILLIAMS – GÊMDIS (2020)

Aller Anfang ist schwer. Nicht nur in der Literatur, wo bekanntlich der allerers-
te Satz sitzen muss. Auch in der Musik verraten oft mals gleich die ersten Takte, 
ob man fortan gefesselt und gepackt sein wird. Und nicht selten kann es dann 
sogar passieren, dass man aus dem Stand heraus direkt zum Ohrenzeugen und 
Teilnehmer einer irrwitzigen und unberechenbaren Klangabenteuerfahrt wird. 
Wie in dem Werk GÊMDIS , das Bethan Morgan-Williams für das vom Ensemb-
le Musikfabrik initiierte „Composer Collider Europe“-Projekt geschrieben hat. 
Quasi wie von der Flitsche wird gleich der erste Ton vom nebulösen Piano ins 
grelle Fortissimo (possibile!) geschossen. Im Tutt i-Verbund aus Piccolofl öte, 
Oboe und vierstimmiger Lotus- bzw. Kolbenfl öte. Und dieses etwas andere 
Sextett -Intro bildet gleichsam den Startschuss für die Solo-Klarinett e, in der eine 
ungeheure, harlekingleiche Bewegungslust steckt. Extreme (Intervall-)Spagate 
muss sie da auf kleinstem Raum hinlegen. Dann wieder wuselt sie hektisch um-
her. Zwischendurch schlägt sie aber dann einen geradezu melancholischen Ton 
an, der auf das von fünf Bläsern und einem Klavier besetzte Ensemble über-
springt. Wobei die immer wieder eingestreuten Momente des Innehaltens, die 
gerade von sonor-dunklen Gesten im Blech geprägt sind, durchaus die Züge von 
Igor Strawinskys Bläsersinfonie von 1920 tragen. Und sogar die Solo-Klarinett e 
schlüpft bisweilen bereitwillig ins jenes burleske Klanggewand, in das 
Strawinsky sehr gerne seine neo-klassizistischen Werke hüllte.  Diese 
musikhistorischen Infusionen sind es denn auch, die in ihrer ständigen Wieder-
kehr etwas von dem formalen Innenleben erzählen. „Das Stück“, so die walisi-
sche Komponistin Bethan Morgan-Williams, „bewegt sich durch eine Reihe 
verschiedener Stimmungen, wobei einige zyklisch zurückkehren und so die 
strukturellen Grundlagen defi nieren. Das Werk hat fünf ‚Anfänge‘. Dieses An-
fangsmaterial ist hektisch und wild, gefolgt von einer eher spielerischen, zer-
brechlicheren Version. Wie sich dieses zerbrechliche Material vom Typ Giocosso 
entwickelt, ist jedes Mal anders. Manchmal drift et es einfach weg, manchmal 
wird es zu einer neuen und eigenständigen ‚Substanz‘. Die Rolle dieser neu ent-
wickelten ‚Substanzen‘ besteht darin, dem gesamten Stück Raum und Tiefe zu 
verleihen und gleichzeitig mögliche Verbindungen im Zusammenhang mit dem 
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Eröff nungsmaterial darzustellen.“  Der Titel Gêmdis setzt sich aus den 
walisischen Wörtern für „Spiel“ und „Würfel“ zusammen. Und wie es der Musik-
wissenschaft ler Tim Rutherford-Johnson in seinem Werkkommentar ange-
merkt hat, kehrt Bethan Morgan-Williams’ Stück „wie ein verzweifelter Spieler 
immer wieder zurück, um einen weiteren Würfelwurf zu machen.“ In die Fin-
ger geschrieben hat die mit zahlreichen Preisen wie dem „Christopher Brooks 
Composition Prize“ und dem „Manchester Jazz Festival’s Irwin Mitchell Prize“ 
ausgezeichnete Komponistin das Werk dem Musikfabrik-Klarinett isten Carl 
Rosman. Bethan Morgan-Williams: „Carl hat nicht nur bei der Realisierung 
dieses Stücks, sondern auch bei seiner Entstehung eine entscheidende Rolle ge-
spielt. Seit unserem Treff en im November 2017 hat Carl mir viel über die ver-
schiedenen Möglichkeiten der Klarinett e beigebracht. […] Jemand hat mir ein-
mal gesagt, dass es nicht möglich sei, eine klingende Oktave aus einer Klarinett e 
herauszuholen... nun, dieses Stück enthält gleich mehrere!“  Wie in 
der Literatur kommt es auch in der Musik nicht nur auf den Anfang, sondern 
auf das Ende an. Der Schluss von Gêmdis ist das genaue Gegenteil vom furiosen 
Einstieg. Nicht weniger gefesselt ist man aber nun auch von jenen letzten 
Momenten, in denen die Klarinett e in Slow-Motion und magisch sanft  im Nichts 
entschwindet.
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HELEN BLEDSOE 
 Nachdem Helen Bledsoe den ersten Platz bei der Gaudeamus 

International Interpreter’s Competition gewann, ist Helen Bledsoe 
als Solistin, Ensemblemitglied, Lehrerin, Improvisatorin und Auto-
rin tätig. Sie hat weltweit Kurse gegeben und von 2005–2013 an der 
Hochschule für Künste in Bremen unterrichtet. Ihre Texte wurden 
von Tempo, Contemporary Music Review, Fluit Magazine, Pan (Zeit-
schrift der British Flute Society) und Flute Talk Magazine veröffent-
licht.  Als Solistin war sie bei vielen namhaften Festivals 
wie der Münchener Biennale, dem Warschauer Herbst, den Nordic 
Music Days und dem Takefu International Music Festival in Japan 
sowie einem Benefizkonzert für den buddhistischen Tempel Ustuu 
Huree im Tschadan, Tuva, zu Gast. Ihre breite musikalische Aus- 
bildung, beginnend mit dem 9. Lebensjahr mit dem Cembalo, hat sie 
an verschiedenen Orten auf der Welt wahrgenommen: Ihr Postgra-
duiertenstudium umfasste ein Künstlerdiplom mit Auszeichnung 
vom Amsterdam Conservatory bei Harrie Starreveld und ein Studium 
der Karnatischen Musik bei Jahnavi Jayaprakash in Bangalore,  
Indien. 2022 ist sie Gastprofessorin an der Musikhochschule in Riga. 

 Seit 1997 ist Helen Bledsoe festes Mitglied beim Ensemble 
Musikfabrik.
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CARL ROSMAN 
 Carl Rosman, 1971 in England geboren, 

wuchs in Australien auf und studierte Klarinette bei 
Phillip Miechel in Melbourne und Peter Jenkin in 
Sydney. 1994 erhielt er den Kranichsteiner Musik-
preis bei den Darmstädter Ferienkursen und war 
2002–03 Stipendiat der Akademie Schloss Solitude 
in Stuttgart. Er ist Mitglied des Ensemble Musikfabrik 
und des ELISION Ensembles. Sein Repertoire reicht 
von der Klassik bis zur Gegenwart, wobei er sich auf 
die anspruchsvollsten Werke des zeitgenössischen 
Repertoires spezialisiert hat. Rosman arbeitet eng 
mit einer Vielzahl an Komponisten zusammen: Zu 
den Werken, die für ihn komponiert wurden, gehören 
Ruins Within von Chris Dench für Klarinette solo in 
A, INGUZ (fertility) von Liza Lim für Klarinette in A 
und Cello, Interference von Richard Barrett für Kontra- 
bassklarinette und Caerulean von Rebecca Saunders 
für Bassklarinette, Georges Aperghis’ Damespiel für 
Bassklarinette, Evan Johnsons indolentiae ars, a  
medium to be kept für historische Bassettklarinette in 
A, Bethan Morgan-Williams’ Gêmdisyn für Klarinette 
in Es und Liza Lims Microbiome für Bassklarinette. 
Zu den neueren CD-Veröffentlichungen zählen 
Alberto Posadas’ Sombras Zyklus mit dem Quatuor 
Diotima und Sarah Maria Sun bei naïve sowie die 
Solo-CD Caerulean bei HCR. 
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CHRISTIAN EGGEN  
 Der Dirigent, Komponist und Pianist 

Christian Eggen ist eine der einflussreichsten Per-
sönlichkeiten der norwegischen Musikszene. Seine 
Projekte reichen von zeitgenössischer Musik, genre-
übergreifenden Produktionen, Installationen, Hör-
spiel- und Fernsehproduktionen, Film und Theater 
bis hin zu Oper, klassischer Musik und Jazz. Er spielte 
viele Jahre mit Terje Rypdal und war Mitglied des 
Jazz-Ensembles Søyr.  Heute ist Christian 
Eggen einer der führenden europäischen Dirigenten 
für zeitgenössische Musik und tritt regelmäßig mit 
Ensembles wie Ensemble Musikfabrik und Ensemble 
intercontemporaine auf. Die Liste der Komponis-
ten, mit denen er eng zusammengearbeitet hat, um-
fasst einige der bedeutendsten unserer Zeit: Cage, 
Lutosławski, Xenakis, Lachenmann, Kurtág, Lindberg, 
Saariaho und Bent Sørensen. Seine Arbeit mit der 
Oslo Sinfonietta und Cikada wurde mehrfach aus- 
gezeichnet. Christian Eggen wurde außerdem mit 
einem norwegischen Grammy Award (Spellemann-
prisen), dem Lindeman-Preis, dem Kunstpreis der 
Stadt Oslo und zweimal mit dem Preis der norwe- 
gischen Musikkritik ausgezeichnet, jeweils 1999  
und 2007. Im Jahr 2007 ernannte ihn König Harald 
zum Kommandeur des Königlichen Norwegischen 
St.-Olav-Ordens.
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Ensemble Musikfabrik
 Seit seiner Gründung 1990 zählt Ensemble Musikfabrik (Landes- 

ensemble NRW) zu den führenden Klangkörpern der zeitgenössischen Musik. 
Dem Anspruch des eigenen Namens folgend ist es Ensemble Musikfabrik ein 
besonderes Anliegen, neue Werke in Auftrag zu geben und zu produzieren. Die 
Ergebnisse dieser häufig in enger Kooperation mit den Komponist*innen geleis-
teten Arbeit präsentiert das in Köln beheimatete internationale Solistenensemble 
in zahlreichen Konzerten im In- und Ausland, auf Festivals, in den selbst veran-
stalteten Konzertreihen „Musikfabrik im WDR“ und “Montagskonzerte”(oft mit 
Live-Übertragung)  und in Audio-und Videoproduktionen. Bei WERGO erschien 
die CD-Reihe „Edition Musikfabrik“ mit Coverbildern von Gerhard Richter,  
die der Maler für die CDs ausgewählt hat. 2014 wurde das hauseigene Label  
Musikfabrik gegründet.  Die Auseinandersetzung mit experimentellen 
Ausdrucksmöglichkeiten im Musik- und Performance-Bereich ist den Musi-
ker*innen ein zentrales Anliegen. Interdisziplinäre Projekte unter Einbezie-
hung von Live-Elektronik, Tanz, Theater, Live- Video und bildender Kunst 
erweitern die herkömmliche Form des dirigierten Ensemblekonzerts. Unter 
dem Titel „Strom“ veranstaltet das Ensemble seit 2019 eigene cross-mediale Pro-
jekte. Dank seines außergewöhnlichen Profils und seiner überragenden künst-
lerischen Qualität ist Ensemble Musikfabrik ein weltweit gefragter und verläss-
licher Partner bedeutender Dirigent*innen und Komponist*innen.   
Ensemble Musikfabrik wird vom Land Nordrhein-Westfalen und der Stadt Köln 
unterstützt. Die Reihe „Musikfabrik im WDR“ wird von der Kunststiftung NRW 
gefördert.



SO
29

JAN
2023

20
UHR

KÖ
LN

 
W

D
R 

FU
N

KH
A

U
S 

A
M

 
W

A
LL

R
A

FP
LA

TZ

MUSIKFABRIK 
IM WDR 84

19.30 UHR 
EINFÜHRUNG

ŞTEFAN NICULESCU — ISON I (1971-73) — für 14 Solisten

LUDMILA FRAJT — SILVER SOUNDS (1972) — für Streichquartett  
mit Silberlöffeln

BERGRÚN SNÆBJÖRNSDÓTTIR — STRANGE TURN/NARWHAL 
(2019) — für Violine, Viola, Violoncello und Cembalo

ELEANOR HOVDA — ONYX (1991) — für Kammerorchester

MILICA DJORDJEVIC — NEUES WERK (2022) — für Ensemble 
Kompositionsauftrag von Ensemble Musikfabrik und  
Kunststiftung NRW

Ensemble Musikfabrik 
Ilan Volkov, Dirigent
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